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1 Problemstellung 
Das deutsche Duale Berufsausbildungssystem zielt auf die Befähigung zur selb-

ständigen und selbstverantwortlichen beruflichen Handlungskompetenz bzw. -fähig-

keit (vgl. BBiG §§1 und 38; KMK, 2005; Ausbildungsordnungen der einzelnen Aus-

bildungsberufe). Die in diesem Rahmen einhergehende Auseinandersetzung mit der 

Kompetenzbegriffsbestimmung auf nationaler wie auch auf internationaler Ebene 

zeigt auf, dass zurzeit noch kein allgemein akzeptierter Kompetenzbegriff existiert 

(vgl. Seeber et al., 2010, S. 3; Baethge et al., 2006, S. 18-38). Die von Weinert 

(1999, zit. in Klieme, 2004, S. 11-12) für die OECD dargestellten Definitionsmöglich-

keiten des Kompetenzbegriffes bilden die maßgebliche Basis für diverse For-

schungsansätze (Seeber et al., 2010, S. 3). Die erste Empfehlung Weinerts, Kom-

petenz auf das Kognitive zu beschränken, erweiterte er später, indem er Kompetenz 

als „die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkei-

ten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbunde-

nen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um 

die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll 

nutzen zu können“ (Weinert, 2002, S. 27-28) definierte und so eine viel zitierte Refe-

renzdefinition erzeugte (Klieme, 2004, S. 11-12).  

Die Kompetenz wird jedoch in kognitionspsychologischen Forschungsansätzen 

(Beispiele internationaler Schulvergleichsstudien: TIMSS, PISA) i. d. R. schwer-

punktmäßig auf den Aspekt der kontextspezifischen kognitiven Leistungsdisposition 

reduziert. In der Begründung wird der Empfehlung Weinerts gefolgt, die motivatio-

nalen bzw. affektiven Voraussetzungen getrennt zu erfassen und vom Kompe-

tenzbegriff abzugrenzen (Klieme, Maag-Merki & Hartig, 2007, S. 6-7). Daraus resul-

tiert eine immense Forschungslücke im Bereich der integrierten Kompetenzent-

wicklung. Die Persönlichkeitsentwicklung der Individuen, die sich im engeren Sinne 

in der Selbstkompetenz niederschlägt, resultiert aus dem Wechselspiel der kogniti-

ven, emotionalen, motivationalen und moralischen Entwicklungsprozesse 

(Achtenhagen, 1996, S. 27). Nur im Rahmen einer integrierten Analyse können 

Aussagen über Bedingungs-, Wirk- und Prozesszusammenhänge von Kognitionen 

und Prozeduren gewonnen werden (Baethge et al., 2006, S. 41-42).     

Diese Feststellung führt zu der Frage, welche wissenschaftlichen Erkenntnisse 

einen Beitrag leisten, um die wechselseitigen kognitiven, motivationalen und emoti-

onalen Regulations- und Interaktionsmechanismen im Lernprozess zu beschreiben 

und diese als integrale Lernvoraussetzungen, -steuerungs- sowie –zielgrößen für 
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die Entwicklung der gewünschten beruflichen Handlungskompetenz zu bestimmen. 

Eine Sichtbegrenzung auf die kognitive Leistungsdisposition ist für die Analyse und 

Beschreibung von Kompetenzentwicklungen im Sinne beruflichen Erfolges durch 

Handlungskompetenz nicht zielführend. Dieses bestätigen wissenschaftliche Stu-

dien, indem z. B. dargelegt wird, dass die Intelligenz zwar unter den bisher er-

forschten Persönlichkeits- und Fähigkeitsfaktoren der hervorragendste Prädikator 

zur Vorhersage von Ausbildungs- und Berufsleistungen ist, jedoch wurde empirisch 

festgestellt, dass dieser Zusammenhang mit steigendem Ausbildungsniveau sinkt 

(Holling, Preckel & Vock, 2004, S. 47-50). Die von 1921 bis 1996 durchgeführte 

Langzeitstudie von Lewis Terman belegt ebenfalls, dass das IQ-Ausmaß keine 

Bedeutung für den späteren Berufserfolg besitzt, sondern vielmehr nichtkognitive 

Facetten der Persönlichkeit den Erfolg bestimmen, wie z. B. die Motivation, das 

Interesse, das Engagement, die Ausdauer und die Konzentrationsfähigkeit 

(Schneider, 2003, S. 8). 

Grundlage dieser Arbeit bildet die Sicht, dass neben den kognitiven ebenfalls die 

emotionalen und motivationalen Dispositionen von Individuen als „konstitutives Ele-

ment jedweder beruflicher Kompetenz [zu] betrachte[n]“ (Seeber et al., 2010, S. 4) 

und somit die wechselseitigen Bedingungs-, Wirk- und Prozesszusammenhänge 

zwischen den kognitiven, emotionalen und motivationalen Entwicklungsdetermi-

nanten für die Befähigung zur beruflichen Handlungskompetenz zu bestimmen und 

aufzuzeigen sind.  

Im Kern handelt es sich folglich um die Frage des Kompetenzerwerbs. Dieser findet 

grundsätzlich permanent (Spitzer, 2002, S. 19) über implizite und explizite Lernpro-

zesse statt, die implizites und explizites Wissen aufbauen (vgl. Straka, 2005, S. 167; 

Stern, 2009, S. 356-360). Über den „Zirkel des Verstehens“, als ein dialektisches 

Wechselspiel von Erfahrungswissen (implizites Wissen) und Begriffswissen (expli-

zites Wissen), entwickeln sich Wissen und Können (Neuweg, 2004, S. 11), welche 

zur Handlungsfähigkeit im beruflichen und außerberuflichen Bereich führen. Dieses 

Wissen und Können ist der Produktionsfaktor der Zukunft. Es erfordert persönliche 

Vorstellungen sowie individuelles Engagement. In einer Wissensgesellschaft steht 

im Gegensatz zur Informationsgesellschaft der Mensch mit seinen Fähigkeiten und 

Werten im Vordergrund (Reinmann-Rothmeier & Mandl, 2000, S. 27). Die Lern-

fähigkeit des Menschen ist die tragende Säule des sozialen Wissensnetzwerks und 

umfasst „nicht nur kognitive Fertigkeiten, sondern Neugier und Interesse, Kreativität 

und Begeisterungsfähigkeit, Selbstverantwortung und Selbständigkeit sowie Team-

geist und Kooperationsbereitschaft“ (Reinmann-Rothmeier & Mandl, 2000, S. 27-



1 Problemstellung  6 

 

28). Aufgrund der Tatsache, dass Wissen eine immer kürzere „Halbwertzeit” besitzt, 

muss die Lernfähigkeit kontinuierlich über die gesamte Lebensspanne des Men-

schen bestehen (Jaspers, 2010).  

Aus diesem Aspekt heraus orientieren sich die weiteren Ausführungen bei der Be-

trachtung der Interaktionsprozesse im Lernprozess zur Kompetenzentwicklung am 

Konzept des selbstregulierten Lernens als notwendige Voraussetzung für die 

Sicherung des lebenslangen Lernens.  

Im Kapitel 2 erfolgt die Darstellung, aus welchen Gründen das lebenslange Lernen 

eine tragende Rolle im individuellen sowie im gesellschaftlichen Entwicklungspro-

zess spielt. Es erfolgt des Weiteren eine begriffliche Bestimmung des lebenslangen 

Lernens. In diesem Zusammenhang wird das Ziel verfolgt aufzuzeigen, welche Be-

deutung und Stellung die Fähigkeit zur Selbstregulation der Lernprozesse in diesem 

Kontext einnimmt und aus welchem Grunde das selbstregulierte Lernen eine not-

wendige Voraussetzung für das lebenslange Lernen zur Kompetenzsicherung ist.  

Anschließend folgt im Kapitel 3 die nähere Betrachtung des Konstrukts des selbst-

regulierten Lernens mit dem Fokus, eine Basis herzuleiten, die es ermöglicht, die als 

zentral zu betrachtenden Komponenten des selbstregulierten Lernens zu benennen 

und deren grundsätzliche Interaktionen zu beschreiben. Die darauf aufbauende 

Entwicklung einer dreidimensionalen Sicht des selbstregulierten Lernens betrachtet 

zunächst unterschiedliche Ansätze und Modelle des selbstregulierten Lernens mit 

dem Blick auf deren Fokus im Bezug auf die unterschiedlichen Sichten der Regula-

tions- und Interaktionsmechanismen des selbstregulierten Lernens. Die entwickelte 

dreidimensionale Perspektive des selbstregulierten Lernens dient im Folgenden als 

Arbeitsgrundlage für die weiteren Ausführungen.  

Die Kapitel 4 bis 6 stellen die wechselseitigen Bedingungs-, Wirk- und Prozesszu-

sammenhänge zwischen den kognitiven, motivationalen und emotionalen Kompo-

nenten des Lernens auf den unterschiedlichen Regulationsebenen des selbstregu-

lierten Lernens in Bezug auf das dreidimensionale Konstrukt dar. Die jeweilige Per-

spektive der diversen Regulationsebenen wird eingenommen, da jede dieser Ebe-

nen eine spezielle Sicht der kognitiven, motivationalen und emotionalen Regulati-

ons- und Interaktionsmechanismen im Lernprozess bedingt. Diese Ausführungen 

sollen dazu dienen, die engen gegenseitigen Interaktionen und Verflechtungen der 

kognitiven, emotionalen und motivationalen Entwicklungsprozesse herauszuarbei-

ten, und damit die Bedeutung der These von Baethge (2006, S. 41-42) aus Kapitel 1 

in der Hinsicht zu stützen, dass nur eine integrierte Analyse der betrachteten Kom-
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ponenten Aussagen über die Kompetenzentwicklung fällen kann. Es gilt, die Defini-

tion von Weinert (siehe oben) und die Forschungsbedarfsforderung von 

Achtenhagen (siehe oben) im Lichte der aufzuzeigenden Wechselbeziehungen von 

Emotion, Kognition und Motivation im selbstregulierten Lernprozess zu stützen. 

Aufbauend auf die in Kapitel 4 bis 6 erlangten Erkenntnisse, sollen im Kapitel 7 de-

ren Konsequenzen für die Unterrichtsgestaltung analysiert und die Notwendigkeiten 

sowie Möglichkeiten in Bezug auf das Design der Lehr-Lern-Prozesse betrachtet 

werden. Letztendlich wird herausgearbeitet, wie die Entwicklung und Förderung des 

selbstregulierten Lernens als Unterrichtsziel realisierbar ist, indem die 

wechselseitigen Interaktionen der emotionalen, motivationalen sowie kognitiven 

Komponenten als Gestaltungsparameter und –faktor in der Unterrichtskonzeption 

Berücksichtigung finden.  

Das Kapitel 8 betrachtet, aufbauend auf den Ausführungen und Erkenntnissen der 

vorstehenden Kapitel, die bedeutsamsten Faktoren bzw. Prämissen, die die 

Voraussetzungen des selbstregulierten Lernens bilden, mit dem Ziel, die 

Grundlagen und Fördermaßnahmen herauszuarbeiten, die für ein lebenslanges 

Lernen erforderlich sind.  

. 


